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Bekanntmachung. 

Mittwoch den 1. Mai, Nachmittags 4 Uhr, öffentliche Sitzung 
der Stadtverordneten. Gegenſtände der Verhandlung: 1) Vermeh⸗ 
rung der Lehrkräfte bei der hieſigen Provinzial⸗Gewerbeſchule; 2) Wahl 
einer Kommiſſion behufs Unterſtützung der Familien einberufener Land» 
wehrmänner; 3) Errichtung einer Armen-Dispenfir-Anftalt; 4) Be⸗ 
heizung des hieſigen Schauſpielhauſes; 5) Vollziehung von Conſenſen. 

Der Vorſteher Knorr. 


Berlin, den 28. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Dem Seconde⸗ Lieutenant Hoffmann der 2. Jus 
genieur⸗Inſpektion den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; und dem 
Rechts⸗Anwalt und Notar Uttech zu Görlitz den Charakter als Juſtiz⸗ 
rath zu verleihen. 


Der Generalmajor und Kommandeur der 16. Landwehr⸗Brigade 
Palm iſt von Trier, und der Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter, Freiherr 
von Stillfried, von Baden hier angekommen. — Der Wirkliche 
Geheime Ober-Juſtizrath und Unter⸗Staats⸗Sekretair im Miniſterium 
für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, Bode, iſt nach Landsberg 
a. d. W. abgereiſt. 


Berlin, den 29. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Major von Fallois des 38. Infantetie⸗Regi⸗ 
ments (6. Reſerve⸗Regiments) den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen; 
den bisherigen Fürſtenthumsgerichts⸗ Direktor Hanſel zum Rath bei 
dem Appellationsgericht zu Ratibor; und die Landgerichts⸗Aſſeſſoren 
Karcher zu Saarbrücken und Müller zu Trier zu Landgerichts⸗ 
Räthen in Trier zu ernennen; dem bei Allerhöchſtdero Hofſtaat an⸗ 
geſtellten Hofſtaats⸗Sekretair C. B. Richter den Charakter als Hof⸗ 
rath zu ertheilen. 


Ihre Mafeſtät die Königin find vorgeſtern von Dresden 
zurückgekehrt. 

Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig iſt von Blanken⸗ 
burg hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. 


Der heutige St. Anz. enthält das mit der Königl. Genehmigung 
2 Ar April d. J. verſehene Statut der Bank des Berliner Kaſſen⸗ 
ereins. 


Deutſchland. 

O Berlin, den 27. April. Ein hieſiges Blatt will wiſſen, daß 
dem Oeſterreichiſchen Geſandten in Berlin eine Erklärung gegeben ſei, 
worin das Miniſterium erkennen laſſe, daß Preußen, wenn auch noch 
nicht jetzt, ſo doch ſpäter ſich veranlaßt ſehen möchte, an dem von 
Oeſterreich in Vorſchlag gebrachten Congreß Theil zu nehmen. Ich 
kann Ihnen aus beſter Quelle melden, daß eine ſolche Erklärung nicht 
erfolgt iſt und jene Notiz zu den leeren Erfindungen gehört, die in 
neueſter Zeit von der demokratiſchen wie der Großdeutſchen Partei über 
Preußen ausgeſtreut werden. 

Auch die durch alle Deutſchen Blätter laufende Nachricht, daß 
von Seiten Preußens eine außerordentliche Botſchaft an das Erfurter 
Parlament werde gerichtet werden, iſt durchaus unbegründet. Eine 
ſolche Erklarung abzugeben, iſt allein der Verwaltungsrath befugt. 
Preußen befindet ſich in dieſer Beziehung ganz in derſelben Lage, wie 
die übrigen verbündeten Staaten. 

Die Krankheit des Generals v. Rauch hat leider eine ſehr gefähr⸗ 
liche Wendung genommen. Sie iſt in Bruſtwaſſerſucht übergegangen 
und die Aerzte geben wenig Hoffnung mehr. Preußen würde in ihm 
einen Mann verlieren, der namentlich im gegenwärtigen Moment große 
Dienſte würde leiſten können. 

Berlin, den 27. April. (Berl. N.) J. M. der König und die 
Königin werden wahrſcheinlich ſchon zum Himmelfahrtstage ihre Re⸗ 

von Charlottenburg nach Potsdam verlegen. — Direkte Briefe 
vom Rhein ſetzen uns in den Stand, zu verſichern, daß das von uns 
von vorn herein bezweifelte Gerücht, Kinkel ſei aus dem Gefängniſſe 
entkommen jedes Grundes entbehrt. Zugleich bemerken wir, daß die⸗ 
ſelben Rheiniſchen Zeitungen, welche vor Kurzem über eine mildere 
Behandlung Kinkels berichteten, jezt auch dieſen Bericht widerrufen 
und hinzufügen, Kinkel's Behandlung ei vielmehr fü ſtreng und vor⸗ 
ſchriftsmäßig, wie nur die reaktionärſten Wünſche es verlangen könnten. 
— Der Herſtellung eines Telegraphennetzes über alle Theile der Mo⸗ 
narchie kommen wir immer näher. Dem Vernehmen nach ſteht auch 
die Einrichtung einer elektromagnetiſchen Telegraphenlinie nach Poſen 

Auf der Berlin⸗Aachener Linie ſoll ein zweiter Draht gelegt 
werden. — Die Deputirten der Provinz Poſen, welche vor der Beei⸗ 
digung der Verfaſſung durch den König und die Kammern ihr Mandat 
niederlegten, find bei den bierburch nothwendig gewordenen Neuwahlen 
wiedergewählt worden. Die eigenthümliche Conſequenz dieſer Herren 


genügt, den Umſtand zu erklären, daß dieſelben die Wahl angenom⸗ 
men und ſich bereit erklart haben, nunmehr den Eid auf die Verfaſſung 
zu leiſten. — Nach dem Gewerbegeſetz ſteht es den Communalbehörden 
nach Anhörung der verſchiedenen Gewerke und Innungen frei, ent⸗ 
weder die Errichtung eines neuen Hurtbegenche zu veranlaſſen, oder 
es bei den beſtehenden Innungsgerichten zu belaſſen. Eine Anzahl der 
hieſigen Gewerke und Innungen, namentlich der Baugewerke, haben 
ſich jedoch auf die an ſie ergangene Anfrage für die Beibehaltung der 
Innungsgerichte entſchieden. y 

Berlin, den 28. April. Heute früh um 8 Uhr fand die feier⸗ 
liche Beerdigung des am 25. d. M. verſtorbenen General-Lieutenants, 
General-Adjutanten Sr. Majeſtat des Königs und Kommandeurs der 
5. Diviſion, ſo wie ehemaligen Geſandten zu Wien und Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Freiherrn von Canitz und Dall⸗ 
witz, auf dem hieſigen Garniſon⸗Kirchhofe ſtatt. Im Trauerhauſe 
in der Wilhelms» Straße hatten ſich die Prinzen Karl, Friedrich und 
Adalbert Königliche Hoheiten, ſo wie eine große Verſammlung, beſte⸗ 
hend aus einer zahlreichen Generalität, vielen hohen Staatsbeamten 
und den Verwandten und Freunden des Verſtorbenen, eingefunden. 
— Der Miniſter des Innern beabſichtigt, ſobald die Erfurter 
Verfaſſungs⸗Angelegenheit zum Abſchluſſe gediehen iſt, eine Rundreiſe 
durch ſämmtliche Provinzen der Monarchie zu unternehmen, um ſich 
von der verfaſſungsmäßigen Amtsführung der Behörden zu überzeugen. 


＋ Breslau, den 27. April. Die Zahl der wegen der Vor⸗ 
gänge am 6. u. 7. Mai angeklagten Perſonen beträgt, nachdem 39 
von ihnen wegen mangelnder Beweiſe aus dem Anklagezuſtande ent⸗ 
laſſen werden mußten, immer noch 88. Dr. Elsner und Ur. Stein, 
die beiden Deputirten Schleſiens in unſerer früheren Nationalverſamm⸗ 
lung, befinden ſich darunter, ebenſo Hr. Engelmann. Die Genannten, 
einige Studenten, einen Maler und einige Kaufleute abgerechnet, ge⸗ 
hören ſie ſämmtlich dem Bürger- und Handwerkerſtande an. Der 
Beſchluß des Kriminal-Gerichts lautet: „In Erwägung, daß, wenn 
gleich nach Maßgabe des von dem demokratiſchen Verein und von dem 
demokratiſch⸗ſozialen Arbeiter⸗Verein erlaſſenen, am 5. Mai 1849 an 
den Straßenecken Breslaus angeſchlagen geweſenen Plakats, worin 
ein Feſthalten an den von der Nationalderſammlung zu Frankfurt a. M. 
beſchloſſenen Geſetzen gefordert und verlangt wird, daß man ſich für die 
Nationalverſammlung entſcheiden ſolle, mit dem Zuſatze: „Und laßt 
uns unſerer Entſcheidung Nachdruck zu geben willen“, — nach Maß⸗ 
gabe der am 6. Mai Nachmittags im deutſchen Kaiſer ſtattgefundenen 
Volksverſammlung und der dabei gehaltenen Reden, „daß man auf 
revolutionären Boden ſtehe, daß man mit Worten nicht mehr aus⸗ 
komme, daß die Verſprechungen der Fürſten unerfüllt gebliebeu, daß 
man den Anſprüchen des deutſchen Volkes keine Rechnung getragen“ 
u. ſ. w., — nach Maßgabe des Zuges, welchen man unter Vortragen 
einer rothen Fahne, des Symbols der rothen Republik, und unter 
Lebehochs auf dieſelbe veranſtaltet; — nach Maßgabe der an den 
Bürgermeiſter Bartſch ergangenen Aufforderung, eine außerordentliche 
Sitzung des Magiſtrats zu veranſtalten, ſowie nach Maßgabe des am 
6. u. 7. Mai 1849 mit den Königl. Truppen herbeigeführten Kampfes, 
bei welchem 3 Offiziere, mehrere Unteroffiziere und Gemeine getödtet 
worden, es allerdings den Anſchein gewinnt, daß das ganze Unter⸗ 
nehmen nicht bloß den Zweck, ſich gewiſſen obrigkeitlichen Verfügungen 
mit Gewalt zu widerſetzen, gehabt, ſondern daß man auf eine gewalt⸗ 
ſame Umwälzung des Staates abgezielt habe, doch mit Beſtimmtheit 
bei den Theilnehmern der Kampfe vom 6. u. 7. Mai v. J. eine Abſicht 
auf den Umſturz der Preußiſchen Verfaſſung nicht zu erweiſen, hier⸗ 
nach alſo eine Anklage wegen Hochverrathes mit Erfolg nicht zu 
begründen geweſen; (§. 92. Tit. 20. Thl. II. des. A. L. R.) — in Er⸗ 
waͤgung, daß es dagegen keinem gegründeten Zweifel unterliegt, daß 
1) unter Berückſichtigung der fo eben entwickelten Thatſachen, insbe⸗ 
ſondere der Affigirung des Plakates des demokratiſchen und demokra⸗ 
tiſch⸗ſozialen Arbeitervereins, ſowie des Umſtandes, daß durch die Ver⸗ 
fügung des Polizei⸗Präſidii vom 22. März 1849 und die beſtätigende 
Kabinetsordre vom 14. April v. J. die hieſige Bürgerwehr ſuspendirt 
worden; 2) daß die Willensmeinung derjenigen, welche ſich bei den 
Erzeſſen vom 6. u. 7. Mai v. J. betheiligten, jedenfalls dahin ging, 
ſich der Ausführung von obrigkeitlichen Verfügungen mit vereinigter 
Gewalt zu widerfegen, oder etwas von der Obrigkeit zu erzwingen; 
3) daß ein bedeutendes Zuſammenkommen einer Menge von Perſonen, 
die einen Theil der Stadtgemeine Breslau ausmachen, ſtattgefunden 
hat; daß 4) wenn auch im Laufe der Unterſuchung Niemand ermit⸗ 
telt worden iſt, von dem das Zuſammenkommen unmittelbar durch 
eine beſondere, dahin gehende mündliche Aufforderung bewirkt worden, 
doch die Verabredung im „deutſchen Kaiſer“ dahin ging: „daß man 
zur That ſchreiten muͤſſe,“ wozu nothwendiger Weiſe ein gemeinſames 
Zuſammenkommen gehörte, indem ſelbſtredend Einzelne den dort ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen keinen Nachdruck zu geben vermochten, und auch 
diejenigen als Theilnehmer eines Verbrechens anzuſehen ſind, welche 
das von den Urhebern beabſichtigte Verbrechen mit hervorbringen hel⸗ 
fen, wenn fie auch dem Beſchluſſe über die Verübung des Verbrechens 
ſelbſt nicht beigeftimmt haben ſollten, ſowie daß endlich 5) der Wider⸗ 
ſtand dem Königl. Militär mit vereinigter Gewalt, durch Erbauung 
von Barrikaden, Schießen u. dgl., und auf offener Straße geleiſtet 
worden iſt (§. 167 und die folg. Tit. 20. Thl. II. des A. L. R. und 
Verordn. vom 17. Aug. 1835), ſomit alle Requiſite eines Aufruhrs 
vorliegen, weshalb es nur rückſichtlich der einzelnen Komplicen einer bes 
ſonderen Würdigung der dieſelben graolrenden Theilumſtände bedurfte, 
werden die ꝛc. (folgen die Namen der ds Angeklagten), hiermit definitiv in 
den Anklageſtand verſetzt.“ Die Anklageſchrift, welche nicht weniger als 
10 Bogen umfaßt, iſt gedruckt worden und wird ſo eben den einzelnen 


Angeſchuldigten zugefertigt. 
e (C. B.) Die Annahme des Zuſatzes 


Erfurt, den 25. April. 
zu §. 184, welcher die Competenz der Reichsgeſetzgebung in Betreff 


des Wahlprinzips für die Landesverſammlungen ausſpricht, war ſchon 
geſtern Abend ſo gut wie entſchieden. Die Rechte entſchloß ſich, in 


dieſem Falle die Intereſſen des Partikularismus dem Gegenſatze ge⸗ 
gen die demokratiſchen Prinzipien nachzuſetzen. Das rer 55 
e die baut 128 Ausſchuſſes des Staatenhauſes 
ausdrücklich an. (Vgl. die heutige Sitzun ; 
Saffelads) ge Sitzung des Volkshauſes: Antrag 

17te Sitzung des Volkshauſes. Err 
Präſident Hr. Simſon. Tagesordnung: Berathung des Be⸗ 
richts des Verfaſſungsausſchuſſes über die, in Betreff der Beſchlüſſe 
beider Häufer noch beſtehenden Differenzen. — Der Ausſchuß ſchlägt 
zunächſt vor, dem zweiten und dritten Satze von 8. 101, Nr. 6 fol⸗ 
gende Faſſung zu geben: dieſem (dem Staatenhauſe) ſteht innerhalb 
des Geſammtbetrags des ordentlichen Budgets, ſowie derſelbe auf dem 
erſten Reichstage oder durch ſpätere Reichsbeſchlüſſe feſtgeſtellt iſt, das 
Recht zu, Erinnerungen und Ausſtellungen zu machen. Wenn ſich 
keine Uebereinſtimmung der Beſchlüſſe in beiden Häuſern herſtellen 
laſſe, ſo ſoll in dieſem Falle der des Volkshauſes maßgebend ſein. 

Hr. v. Linde beleuchtet die bisherigen Beſtrebungen der zweiten 
Kammern in Deutſchland, ſich der Budget⸗Bewilligung ausſchließlich 
zu bemächtigen. So geſchah es in Baden längſt mit heftigen An⸗ 
griffen gegen die „Handvoll Ariſtokraten und Junker.“ Endlich kam 
es in Berlin bis zur Steuerverweigerung. So groß war die Verwir⸗ 
rung der Begriffe, daß die Frankfurter Nationalverſammlung damals 
dieſen Beſchluß ausdrücklich kaſſirte, als ob ſie dazu kompetent ſei. 
(Bravo rechts.) Ich ſelbſt habe im Intereſſe der guten Sache mich 
damals dieſem Beſchluſſe angeſchloſſen. Aber zugleich ſuchte man in 
Frankfurt den gleichen Zwang auf die Krone Preußen auszuüben, den 
dieſe eben in Berlin zurückgewieſen hatte. Man muthete ihr in einem 
Reichstagsbeſchluſſe geradehin zu, das Miniſterium Brandenburg zu 
entlaſſen und ein ſogenanntes volksthümliches an ſeine Stelle zu ſetzen. 
Ich bin damals vielleicht das einzige preußiſche Mitglied geweſen, 
welches dieſem Beſchluſſe widerſprochen hat. (Oh! zur Linken.) — 
Es iſt in allen deutſchen Staaten für ein Miniſterium ungemein ſchwie⸗ 
rig, die Kammermajorität für ſich zu haben. Nichts wäre aber dann 
weniger ſtaatsmänniſch, als ſtets ſofort nachzugeben; die Bewegung 
würde dann gar keinen Ruhepunkt mehr finden, und die demokratiſchen 
Elemente würden Alles überfluthen. Welches Widerſtreben auch zuerſt 
einem Miniſterium entgegentreten möge, welches den ſogenannten 
Volkswillen entſchieden durchkreuzt, es wird nach und nach Achtung 
gewinnen. (Bravo rechts.) Ein Beiſpiel dafür bietet das Miniſte⸗ 
rium Brandenburg⸗Manteuffel dar; es hat mich für dieſe Männer be⸗ 
geiſtert, daß fie für ihr Syſtem ihre ganze Perſönlichkeit eingeſetzt ha⸗ 
ben. Nur auf dieſem Wege iſt eine Regierung möglich. (Bravo rechts.) 
Der Redner geht nun auf die Gefährlichkeit der Budget⸗Bewilligung 
in den Händen einer einzigen Kammer ein. Die Beiſpiele liegen vor, 
daß dies Recht nur gemißbraucht wird, um nach und nach alle Kron⸗ 
rechte zu ruiniren, und zu jeder beliebigen Zeit dem Fürſten eine Liſte 
von Männern zu repräſentiren, die einmal Luſt nach einem Portefeuille 
für 6 Wochen haben. Man habe ihm (dem Redner) ſeine großdeutſche 
und konfeſſionelle Stellung vorgeworfen; er glaube, daß jeder Staats⸗ 
mann ein beſtimmtes religiöſes und politiſches Glaubensbekenntniß 
haben müſſe, und leugnet nicht, daß er das vorliegende Bundesſtaats⸗ 
Projekt nicht billige. Dennoch ſtimme er in deſſen Intereſſe für ein 
unverkürztes Veto des Staatenhauſes in Angelegenheiten des Budgets 
und gegen die Ausſchußänderung. (Bravo rechts.) 

Hr. v. Vincke berichtigt den Vorredner, der die Stirn gehabt 
(der Präſident rügt dieſen Ausdruck), ſich als den einzigen Preußen 
hinzuſtellen, der den Anträgen gegen das Miniſterium Brandenburg 
entgegengetreten. Er verlieſt aus den Frankfurter ſtenographiſchen 
Berichten einen von ihm, dem Grafen Schwerin, Hrn. v. Rado⸗ 
witz u. A. eingebrachten Antrag auf motivirte Tagesordnung. Hr. 
v. Linde ſpricht Zweifel aus, ob dieſe Herren dann auch für ihren 
Antrag geſtimmt hätten. (Heiterkeit) Gr. Schwerin verſichert, daß 
er nie Anträge verwerfe, die er ſelbſt eingebracht habe. (Bravo.) Hr. 
v. Vincke erbietet ſich gegen Hrn. v. Linde zu jedem beliebigen Nach⸗ 
weiſe über die namentlichen Abſtimmungen aus den ſtenographiſchen 
Berichten. — Der Ausſchußantrag wird ſchließlich angenommen. 

Zu S. 184. (Jeder Deutſche Staat fol eine Verfaſſung mit 
Volksvertretung haben) find folgende Zufäge eingebracht: 1) Von 
Beck, Baſſermann u. A.: Der Reichsgeſetzgebung bleibt es über⸗ 
laſſen, über die leitenden Grundſätze, nach denen die Volksvertretun⸗ 
gen der einzelnen Deutſchen Staaten zu bilden ſind, Beſtimmungen 
zu treffen. 2) Von Haſſelbach u. Gen. und von den HS. Reh, 
Mar v. Gagern u. A. wird der gleiche Zuſatz beantragt, nur ſtatt der 
Worte: „zu bilden find“ iſt zu ſetzen: „zu wählen find“. 3) Die HH. 
v. Malſchitzti und Carl ſchlagen, nach dieſem Zuſatze, eine weitere 
Beſtimmung vor, wonach, bis zum Erlaſſe eines desfallſigen Reichs⸗ 
geſetzes, die Regierungen befugt fein ſollen, für die Bildung der zwei⸗ 
ten Kammer ſofort die Verordnungen in Anwendung zu bringen, 
welche in den einzelnen Ländern bei den letzten Reichswahlen zum 
Volkshauſe in Anwendung gekommen find. 8 2 

Hr. Wippermann ſieht in den beantragten Zuſätzen einen eut⸗ 
ſchiedenen Eingriff in die Rechte der Landesgeſetzgebungen, welcher der 
Idee des Bundesſtaats durchaus entgegen ſei und deſſen Konſequen⸗ 
zen zuletzt alle Selbſtſtändigkeit verſchiedener Regierungsſyſteme in den 
Einzelſtaaten in Frage ſtellen würden. 

Hr. v. Manteuffel (Berlin): „Ich erlaube mir, einige Worte 
in einem der vorigen Rede entgegengeſetzten Sinn. Unter den Gründen 
für die Nothwendigkeit des Bundesſtaats iſt mit Recht angeführt wor⸗ 
den, daß Preußen keinen Brand an ſeinen Grenzen dulden dürfe, daß, 
wenn die kleinen Regierungen denſelben nicht beherrſchen können, Preu⸗ 
ßen ſie ihrem Schickſale nicht überlaſſen dürfe. Es muß hierin eine 
gewiſſe Solidarität beſtehen. Will man gegen den Brand ankämpfen, 
dann bedarf man auch einer gemeinſchaftlichen Feuerordnung. Wer 
wollte leugnen, daß es Wahlgeſetze geben kann, die der öffentlichen 
Ordnung höoͤchſt gefährlich find? Wollen die kleineren Staaten ſich 
anſchließen, ſo bedarf es gemeinſchaftlicher Maaßregeln zum gemein⸗ 


ſamen Heile. Man ſpricht von dem Standpunkt der Doktrin. Ich 
bin der Doktrin nur dann entgegen, wenn ſie das Leben negirt, wenn 
fie über praktiſche Bedürfniſſe die Naſe rümpft. Die erſte Bedingung 
für jeden politiſchen Körper iſt, daß er eine Regierung habe, daß auch 
wirklich regiert werden könne. Wäre dies im Bundesſtaate unmög⸗ 
lich, dann würden ihm die Bedingungen der Exiſtenz fehlen. Ich lege 
daher auf den Zuſatz einen beſonderen Werth. Der Bundesſtaat hat 
hier einen erſten Akt der Selbſtſtändigkeit zu üben; es muß zum erſten 
Male das Bewußtſein hervortreten, daß Gefahr und Abwehr gemein⸗ 
ſam ſind. Wir wollen nicht ein gemeinſames Wahlgeſetz für Alle 
machen, aber wir wollen die Kompetenz, ſchädliche Wahlgeſetze zu 
beſeitigen. Die Unionsregierung würde ſehr ſchwach ſein, wenn ihre 
vereinigten Gewalten dies nicht vermochten. Unſere Aufgabe iſt, fie 
ſtark zu machen.“ (Bravo.) 

Hr. Rieſſer; „Ich ſehe mit Bedauern mich in Zwieſpalt mit 
einigen meiner politiſchen Freunde, und zwar gerade in Erwägung 
der beſtehenden conereten Verhältniſſe. Es iſt ſelbſt in Frankfurt ab⸗ 
gelehnt worden, der Reichsgeſetzgebung eine ſolche Ausdehnung zu ge⸗ 
ben. Wir haben damals im conſervativen Intereſſe gegen die Auf⸗ 
nahme des allgemeinen Wahlrechts in die Verfaſſung geſtimmt. Auch 
heut iſt es nur ein ſcheinbares, conſervatives Intereſſe, welches den 
Gegenſatz gegen das allgemeine Wahlrecht in die Verfaſſung ſetzen 
will. Die wahrhaft conſervativen Elemente ſind die partikularen; 
dieſe werden auf das Entſchiedenſte verletzt, wenn man alle Staaten 
nach gleicher Norm behandeln will. Nur ein radikales Wahlgeſetz 
könnte überall eingeführt werden: gründet man aber die politiſche Bes 
rechtigung hierin auf Beſitz oder irgend welche andere Faktoren, ſo 
find die Verhältniſſe in den einzelnen Staaten fo mannigfaltig, daß 
es unmöglich iſt, mit allen nach demſelben Schema zu verfahren. 
Manche Conſervative haben vielleicht auch in Hamburg nur das ganz 
augenblickliche Intereſſe im Auge, nur die ſofortige Abſchaffung des 
allgemeinen Stimmrechts. Ich glaube aber, daß die Majorität der 
conſervativen Partei dort eine ſolche Beſtimmung der Verfaſſung den⸗ 
noch höchſt bedenklich finden würde. Es iſt eine große Inkonſequenz, 
nur die zweiten Kammern der Reichsgeſetzgebung unterwerfen zu wolz 
len, während die erſten auch Vertreter in das Staatenhaus ſenden, 
welchen doch angeblich vor Allem eine angemeſſene Zuſammenſetzung 
geſichert werden ſoll. — Ich behaupte, daß die Reichsgeſetzgebung 
in den nächſten Jahren ſich gar nicht frei in dieſer Sache bewegen 
könne. Wie man in den Grundrechten die Preußiſche Verfaſſung als 
maßgebend bereits hingeſtellt hat, ſo werden wir bei dieſer Wahlgeſetz⸗ 
gebung noch weit mehr an die Preußiſche gebunden ſein. Mir iſt 
dies hier erſt vollkommen klar geworden, und ich glaube, es iſt auch 
ganz Deutſchland klar, wie hierin die Verhaͤltniſſe ſtehen, und bis zu 
welchem Grade eine Uebereinſtimmung mit dem in Preußen beſtehen⸗ 
den gefordert worden iſt. Wir verkennen die Machtverhaͤltniſſe nicht: 
aber wir glauben, daß ein Hoͤheres, daß Deutſchland hier vertreten 
werden ſolle. Wenn in dieſem Sinne fortgefahren werden ſollte, ſo 
wird der nationale Keim des Bundesſtaates im erſten Aufſchießen er⸗ 
ſtickt werden. Geht nicht ein Klang aus der alten Deutſchen Heimath 
durch dieſen Saal, ſo möge er geſchloſſen werden; die Sympathieen 
Deutſchlands werden ſich nie hierher richten. Jedermann kann nur 
annehmen, daß es ſich hier vor Allem um die Normen des Preußiſchen 
Wahlgeſetzes handelt, und gerade die, völlig unhiſtoriſche Klaſſenthel⸗ 
lung ift geeignet, den Deutſchen Mittelſtand auf das Gefaͤhrlichſte zu 
ſpalten und mißverguügt zu machen. Begründen Sie den Bundes⸗ 
ſtaat nicht von vorn herein auf eine Reihe polizeilicher und beſchrän— 
tender Maaßregeln. Das Vertrauen wird vielleicht einſt erſtehen, 
aber nach allen vorliegenden Verhältniſſen iſt es noch nicht da, und 
kann noch nicht da ſein, und ehe das Parlament des Bundesſtaates 
daſſelbe gewinnt, eher darf man eine ſolche Competenz nicht in ſeine 
Hande legen.“ Der Redner weiſt kurz auf Mecklenburg und auf die 
Vorgänge in andern Staaten hin, welche allerdings dem Mißtrauen 
überall neue Stützen gegeben haben. „Stoßen Sie die edlen Ele⸗ 
mente nicht zurück, ſelbſt nicht die in dem Lager des Radikalismus, 
denn auch hier wird ein erweitertes politiſches Leben endlich Sympa⸗ 
thieen finden. Sie ſchwächen durch eine ſolche Maaßregel, nament⸗ 
lich in Hannover und Sachſen, die Bundesſtaatspartei im bedenklich⸗ 
ſten Grade, und arbeiten nur für eine um ſo feſtere Coalition der ent⸗ 
gegengeſetzteſten Elemente gegen Ihre Sache.“ (Lebhaftes Bravo.) 

Hr. Mathy: „Das Begehren nach dieſem Zuſatze kommt in 
ſehr ſpäter Stunde. Die Regierungen haben ihn nicht proponirt; bei 
der erſten Berathung im Volkshauſe iſt er ganz unerwähnt geblieben. 
Erſt aus dem Staatenhauſe iſt er an uns gelangt. Schon dies ſpricht 
nicht für feine Dringlichkeit. Ich gebe zu, daß es wünſchenswerth er⸗ 
ſcheint, analoge Prinzipien in die Wahlgeſetze der einzelnen Staaten 
und in das Reichswahlgeſetz zu bringen. Die Prinzipien der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, der Unbeſcholtenheit, der feſten Heimath, und für große 
Wahlbezirke auch das der indirekten Wahl, find unſtreitig empfehlens⸗ 
werth. Aber wenn der Verwaltungsrath nicht formulirte Beſtimmun⸗ 
gen eines Reichsgeſetzes vorlegt, ſo ſehe ich den praktiſchen Werth 
eines ſolchen Zuſatzes nicht ein. Man iſt mit der gegenwärtigen Ver⸗ 
ſammlung zufrieden, wenigſtens ſind es Die, die ihr angehören (Hei⸗ 
terkeit). Man will dieſe Zuſammenſetzung für die Zukunft ſichern, 
ohne zu bedenken, daß man ſie weit mehr der Enthaltſamkeit der De⸗ 
mokratie, als dem Reichswahlgeſetze, verdankt. Die künftigen Erfolge 
find danach gar nicht zu beurtheilen. Die Denkſchrift ſpricht die Com⸗ 
petenz bereits klar aus, und ein weiteres iſt eben fo überflüſſig, als 
gefährlich. Ich finde es ganz in der Ordnung, daß hier Diejenigen 
ſich für den Zufab erklären, welche den Bundesſtaat überhaupt nicht 
wollen; fie finden hier eine Gelegenheit, den bei den früheren Discuf- 
ſionen verlorenen Boden wiederzugewinnen. Aber auch einige meiner 
politiſchen Freunde ſehe ich ſchwanken. Und doch iſt allen Zaghaften 
heute hier ausdrücklich die Garantie wiederholt worden, daß Preußen 
feinen Brand an feinen Grenzen dulden werde. Dieſe thatſächliche 
Bürgſchaft iſt mächtiger, als alle Wahlgeſetze und kann über die Zu⸗ 
kunft der konſervativen Prinzipien hinreichend beruhigen.“ 

Hr. Baffermann: „Wir ſollen uns beruhigen mit der Hinz 
weiſung auf die Gewalt; aber dieſer iſt doch vor Allem ein geſetzlicher 
Boden zu geben. Steht die Competenz ſchon in der Denkſchrift, fo 
iſt ſie um ſo unbedenklicher in der Verfaſſung. Wir können ſchon im 
Herbſte eine Vorlage der Unions⸗Regierung in dieſem Punkte erwar⸗ 
ten.“ Der Redner glaubt nicht, daß die kleineren Staaten ſich durch 
ſich ſelbſt helfen können; die jetzige zweite Würtembergiſche Kammer 
wird eben ſo wenig freiwillig ihre Grundlage ändern, als die frühere 
erſte. Was die zu verſprechenden Sympathieen betrifft, fo iſt darüber 
ſchwer zu ſtreiten. Sie find in zwei Klaſſen zu theilen, die der Stände⸗ 
Kammern und die der Regierungen. Die letzteren werden jedenfalls 
befeſtigt, und ſelbſt die noch nicht beigetretenen Regierungen werden 
mächtig weggezogen, wenn eine ſolche Beſtimmung in die Verfaſſung 
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kommt. Ich erinnere hier nur an die Würtembergiſche, welcher offen⸗ 
bar ſehr viel daran liegt, ohne Gewalt endlich aus der jetzigen Lage 
herauszukommen. In den Stände-Kammern werden wir die Stel⸗ 
lung behalten, welche wir haben, unſere umverföhnlichen Gegner aber 
durch kein Zugeſtändniß befriedigen. Es find übrigens mehrere Staa⸗ 
ten dem Bündniſſe bereits beigetreten, deren Regierungen deshalb im 
Kampfe mit ihren Kammern begriffen ſind, und dies zeigt uns, daß 
die Sympathien der Regierungen für uns wahrlich nicht den geringes 
ren Werth haben. 

Hr. v. Vincke (Bochum): „Ich zähle heute beſonders auf die 
Zuſtimmung der aͤußerſten Rechten, während ich meine politiſchen 
Freunde in einem auffallenden Zwieſpalte begriffen ſehe. Ich fordere 
fie auf, ihrem Prinzip gemäß, heute gegen den Einheitsſtaat zu 
kämpfen, obgleich ich nicht verkenne, daß ſie äußerſt klug handeln 
würden, wenn ſie ſich für den Zuſatz erklärten; denn nichts iſt geeig⸗ 
neter, den Bundesſtaat zu verderben. Die winzigſten, finanziellen 
Opfer find der Reichsregierung versagt worden, aber dieſe große Poll⸗ 
zeimaßregel wird freudig begrüßt. Ich kenne noch gar keine Verſuche, 
wirklich eine Aenderung der Wahlgeſetze in den kleineren Staaten auf 
conſtitutionellem Wege herbeizuführen, und Das mußte doch wenigſtens 
vorhergehen. Der Radicalismus in den kleineren Staaten wurzelt 
lediglich in der Kleinſtaaterei, in den engen und kleinlichen Erbärm⸗ 
lichkeiten, welche dort gar kein echtes politiſches Leben aufkommen 
laſſen. Wecken ſie dort die Glut der Liebe zum großen gemeinſamen 
Vaterlande, ſo wird ſie dieſe Lappalien verzehren, und es wird auch 
den bornirten Wühlereien dort aller Boden ſchwinden. Die Erkeuut⸗ 
niß und das Bedürfniß muß aber erſt in dieſen Staaten ſelbſt vorhan⸗ 
den ſein. Uebrigens iſt der Antrag auch ganzunpraktiſch; die Reichs⸗ 
geſetzgebung iſt unfähig, wirklich ausführbare Wahlgeſetze mit Berück⸗ 
ſichtigung aller Verhaͤltniſſe zu machen, und die Landesverſammlungen 
würden zum größeren Theile wahrlich die Hand dazu nicht bieten. Die 
demokratiſche Krantheit iſt am Ende wie jede andere, die ihre Krifen 
und ihren natürlichen Gang haben muß. Wenn man in den kleinen 
Staaten erſt ſieht, daß die Demokraten doch die Steuern nicht abzu⸗ 
ſchaffen vermögen, jo wird man endlich wieder Leute wählen, die et⸗ 
was von der Sache verſtehen. Man muß die Wunden nicht ausbren⸗ 
nen, ſondern ſich aushelfen laſſen. Jede Octroyirung kaun durch 
eine andere mit demſelben Rechte wieder umgeſtoßen werden; beruft 
ſich die eine Partei auf die salus publica, und wirft die Nechtsprin⸗ 
zipien zum Fenſter hinaus, ſo kann es auch die andere. — Ich bin der 
Anſicht, daß die Sympathien der Partikulariſten und Demokraten 
nicht vom geringſten Werthe ſind; aber es ſtehen hier auch die der 
wahren Freunde des Bundesftantes auf dem Spiele. — Fallen wir 
nicht in die Rolle des Bundestages zurück; dieſer war eine Polizei⸗ 
Anſtalt, und ſorgte eben für nichts, als für die Feuerordnung, welche 
das Mitglied für Berlin vorhin vor allem empfohlen hat. Ich zweifle 
übrigens nicht, daß dies Preußiſche Miniſterium den Bundesſtaat 
auch von andern Geſichtspunkten aus betrachtet. — Hannover wird 
vor Allem abgeſtoßen durch das Dreiklaſſen⸗Syſtem; dies erregte dort 
entſchieden die heftigſten Autipathieen gegen die ganze Beſchickung des 
Parlaments. Hannover iſt aber die wichtigſte Erwerbung für den 
Bundesſtaat, und man ſoll es um keinen Preis hinausſtoßen.“ (Bravo.) 

Hr. H. v. Gagern giebt einen Ueberblick des Inhalts der Denk⸗ 
ſchrift und der verſchiedenen, bisher in dieſer Angelegenheit geſtellten 
Anträge. „Im Volkshauſe iſt fie bisher nur deshalb nicht zur Sprache 
gebracht worden, weil man wußte, daß das Staatenhaus auf ſie 
eingehen und ſie uns ſpäter übergeben werde. Etwas Befremdendes 
alſo liegt in dieſer Verſpätung nicht. Die Competenz der Reichsgeſetz⸗ 
gebung iſt nun auf Grund der Denkſchrift auch in der Verfaſſung aus⸗ 
zuſprechen. Wenn man den Mangel eines allgemeinen anwendbaren 
Wahlprineips betont, ſo wird die deutſche Nation doch auch hierin 
endlich zu bewährten Normen gelangen, wie fie anderwärts ſich feſt⸗ 
geſtellt haben, und vorläufig ſcheint mir ein Muſter nicht verwerflich, 
welches in Preußen bereits Verwirklichung gefunden hat. Eine gewiſſe 
Gleichartigkeit iſt hier unentbehrlich für den Gemeinſinn, der auch die, 
aus dieſen Wahlen hervorgehenden, Geſetze und Inſtitutionen durch⸗ 
dringen und tragen muß. Beſtehen Unvollkommenheiten, ſo tragen 
wir ſie gemeinſchaftlich, und heben wir ſie dann gemeinſchaftlich auf, 
ſo verſtehe ich die Einheit Deutſchlands. Die Frage der Competenz iſt 
nicht zu löſen; ſie iſt bereits gelöſet, und ich hoffe, das es dem Rechts- 
ſiun des Abg. für Bochum entſpricht, wenn auch als Recht unzwei⸗ 
deutig ausgeſprochen werde, was als Recht beſteht.“ — Der Redner 
kommt auf vielfache Entſtellungen der Vorgange in der Frankfurter 
National-Verſammlung zurück und erwähnt dabei auch der heutigen 
Darſtellung des Hrn. v. Linde in Betreff des Verfahrens gegenüber 
dem Preußiſchen Steuerverweigerungsbeſchluſſe. Er hat nur wegen 
Verwerflichkeit des allgemeinen Stimmrechts deſſen Aufnahme in die 
Reichsverfaſſung bekämpft. „Die Fortbildung des conſtitutionellen 
Lebens in ſeiner Wahrheit iſt ein Hauptzweck des Bundesſtaates, und 
dafür müſſen die nöthigen Bürgſchaften geſchaffen werden. Einen 
Zuſtand für permanent zu erklären, wo ein Theil der Ständekammer 
das Reichsparlament mit allen Mitteln zu untergraben ſucht, weil 
beide auf verſchiedenem Wahlprincip ruhen, dazu dürfte ſchwer ein 
Staatsmann ſich entſchließen. Ich ſehe keine Möglichkeit eines einheit⸗ 
lichen politiſchen Vorſchreitens, wenn nicht dieſe gemeinſame Grund⸗ 
lage feſtſteht. Sie allein vermag den Bundesſtaat zu tragen.“ 

Hr. v. Radowitz: „Ich kann einen Zuſatz nur empfehlen, wie 
die vereinigten Ausſchüſſe ihn vorgeſchlagen haben, und wie er auch 
heute hier von den verſchiedenſten Seiten Unterſtützung gefunden hat. 
Wer die politiſchen Zuſtände in mehreren Staaten betrachtet, der wird 
ſich nicht verhehlen, daß ſie ſich in einem Zirkel bewegen, aus dem ſie 
nicht herauskommen können. Kammern, welche auf Grund demokra⸗ 
tiſcher Wahlgeſetze berufen würden, ſollen die Geſetzgebung im Sinne 
ſtaatlicher Ordnung handhaben. Man kann aus einem ſolchen Zirkel 
nicht heraustreten ohne einen Punkt außerhalb. Man ſucht dieſen in 
dem Bundesſtaate. Hier grade iſt zu zeigen, daß ein Bundesſtaat 
zu leiſten vermag, wozu ein blos voͤlkerrechtlicher Verein nicht fähig 
iſt. Die Beſorgniß, daß ſelbſt wahre Freunde des Bundesſtaates da⸗ 
durch von ihm abwendig gemacht werden könnten, vermag ich nicht zu 
theilen. Wir wiſſen nur zu genau, welche Stellung die Partei ange 
nommen hat, welche ſich auf die breiteſte Grundlage ſtützt; fie hat längſt 
keine Allianz gegen den Bundesſtaat verſchmäht, denn fie weiß, daß 
mit ihm die ſchärfſte Waffe zerbricht, mit der ſie vor 2 Jahren die 
weihen niederwarf. Täuſchen Sie nicht das Vertrauen, mit 
welchem Ihr Beſchluß erwartet wird.“ 

Es erfolgt hierauf zuerſt namentliche Abſtimmung über das Amen⸗ 
dement Beck. Die äußerſte Rechte, die großdeutſche Fraktion und ein 
Theil der Linken ſtimmen dagegen, faſt das geſammte Centrum und 
ein Theil der Linken nebſt Herrn v. Radowitz und Hru. v. Manteuffel 
dafür. Es iſt mit 105 gegen 105 Stimmen verworfen. — Hierauf 


wird das Amendement Haſſelbach in namentlicher Abſtimmung mit 
139 gegen 69 Stimmen angenommen. Die Rechte, das Centrum 
und ein Theil der Linken ſtimmen dafür, ein Theil der Linken dagegen. 
Auch die großdeutſche Fraktion iſt getheilt. Schließlich wird das 
Amendement Carl⸗Malſchitztl verworfen; die Rechte ſtimmt dafür. 
Schluß der Sitzung 34 Uhr. 

Erfurt, den 26. April. (Berl. N.) Im Volkshauſe erinnert 
Herr v. Lepel an den herannahenden Schluß der Seſſion. Das Ge⸗ 
ſetz über das Reichsgericht wird nach den Anträgen des Ausſchuſſes 
erledigt. Ein Amendement von Stahl auf Streichung der Mitwir⸗ 
kung des Reichstages bei Ernennung der Reichsrichter wird mit 137 
Stimmen gegen 67 verworfen. — Im Staatenhauſe werden die 
Verfaſſungs⸗ Differenzen übereinſtimmend mit den Beſchlüſſen des Volks. 
hauſes erledigt. Das Reichs⸗Hochverraths-Geſetz wird mit verſchiede⸗ 
nen Aenderungen angenommen, wovon die weſentlichſte, daß die 
Geſchworenen aus beiden Häuſern ausgelooſt werden ſollen. 

Hamburg, den 27. April. Die Schleswig -Holſteinſchen Ab⸗ 
geſandten, Herren Prehn, Heinzelmann, Reventlow⸗Fatve hatten 
Jeder einzeln am 24. Nachmittags auf dem Chriſtiausborger Schloß 
Audienz beim Könige von Danemark. 

Hanau, den 23. April. (Prozeß Lichnowsk9.) Der Staats⸗ 
Anwalt replieirt zuerſt auf die Vertheidigung Ludwigs, worin wir nicht 
weiter folgen werden, da der Thatbeſtand gegen den Angeklagten theils 
durch fein eigenes Geſtändniß, theils durch klaſſiſchen Zeugenbewels 
erhoben iſt. Gegen die Defenſton von Georg hält er den Zuſammen⸗ 
hang aller einzelnen Handlungen deſſelben, aus welchen ſich unbedingt 
eine Urheberſchaft der nachfolgenden Ereigniſſe ableiten laſſe, dringend 
feſt. Er berichtigt ſodann eine Seitens der Vertheidigung gefallene 
Bemerkung, als wenn ähnliche Vorkommniſſe, wie hier, in dem Kriegs⸗ 
recht eiviliſirter Nationen ſanctionirt wären. In der Vertheldigung 
Pflug's erkeunt er eine Verletzung der Achtung, welche man dem Vers 
ſtorbenen ſchulde. Die Auffaſſung der Ereigniſſe von Wien, Ungarn 
und Baden bezeichnete er als parteliſch; er ehre den Schmerz der Par⸗ 
tei fuͤr Robert Blum und Trützſchler, aber ſie hätten ſich unter die 
Herrſchaft der Geſetze begeben, denen ſie als Opfer gefallen ſeien. Hier 
aber liege eine ganz geſetzloſe Handlung vor, und darin der große Un⸗ 
terſchied. Während die Anklage Ehrgeiz, Gewinnſucht, Eitelkeit und 
vague Unzufriedenheit dem Angeklagten vorwerfe, ſtütze ſich die Ver⸗ 
theidigung auf die 9 1 1 eines politiſchen Fanatismus, der aber 
weder nach dem Grade der Bildungsſtufe der Betheiligten noch ihres 
Muthes irgend eriſtire; im Gegentheil mangele es an Beweiſen der 
Begeiſterung, während überall die Feigheit hervortrete An dem Ver⸗ 
brechen ſelbſt hatten ſich weniger die Jüngeren, Empfänglicheren, als 
vielmehr die älteren, abgehärteten Vöfewichter betheiligt. Alles dies 
könne die That nicht entſchuldigen; auch der Einwand der Verführung, 
ſelbſt die Bewegung der Zeit bilde keinen Rechtfertigungs⸗Grund. Es 
wäre eine Erniedrigung, wenn in Deutſchland eine ſolche That unge⸗ 
ahndet bliebe. Er fehließt mit den Worten — im Gegenſatz zu beiteit 
eines der Vertheidiger —: „Ich bitte nicht um Mitleid für die Gemor⸗ 
deten, ſondern nur um Gerechtigkeit!“ . 

Verth. Pflüger leitet ſeine Replik mit der Behauptung ein, daß 
2 a 1 FR aa mehr unter bey: Siebe der Furcht, als der 

ahr ne age gemacht, denn alle Präe e 
wolle beweiſen, daß fein Schutzbefohlener P. Abi nichr den auß 
im Rücken nach General v. Auerswald abgefeuert. — Präfibent: Ich 
muß Sie unterbrechen; das iſt auch nirgends behauptet, es iſt bei Gen. 
v. Auerswald nie von einer Bauchwunde die Rede geweſen. — Pflil⸗ 
ger: Von einer Bauchwunde? — Präf.: Ja. — Wir ſehen uns in 
der That außer Stande, dem ganz unlogiſchen Zuſammenhange des 
Pflüger zu folgen, hoffen aber, daß er die Freiſprechung feines Clien⸗ 
ten erzielt, wenn es dem Vertheidiger gelingt, die Geſchworenen gleich 
verwirrt zu machen, wie er ſelbſt es iſt. Auf die feat, uch des An⸗ 
geklagten hier und in der Vorunterſuchung hinweiſend, richtet er an 
die Geſchworenen den Antrag auf Freiſprechung, welches ſich recht gut 
mit ihrem Gewiſſen vertrage. Ihn ergänzend, nimmt der Ober⸗Pro⸗ 
kurator Michel das Wort. Er bittet die Geſchworenen, die belaſten⸗ 
den Ausſagen des Zeugen Schwab zu verwiſchen. Es ſei nirgends 
eine feindſelige Abſicht von P. Ludwig erwieſen. Seine Leumunds⸗ 
Zeugniſſe bemängelten ihn nicht ſo ſtark, daß man ein doppeltes Ver⸗ 
brechen der Tödtung Auerswald's und Lichnowsky's gegen ihn un⸗ 
terſtellen dürfe. Sein eigenes Schuldbewußtſein könne auch nicht fo 
groß ſein, weil er ſich nicht wie Andere durch die Flucht gerettet. Auf 
den Kuß des Juden Buſchweiler ſei kein Gewicht zu legen; dieſer Feig⸗ 
ling trat nach vollendeter That aus ſeinem Schlupfwinkel hervor und 
küßte den Erſten, Beſten (Heiterkeit.) Seine eigene Renommage könne 
nicht in die Wagſchaale fallen. Die Zeugenausſagen von Benda, Rö⸗ 
der und Heusler verlieren ihre Bedeutung; letzterer wäre auf Vorhalt 
ohnmaͤchtig geworden und hätte dann hinterdrein erſt viel erzählt, nach⸗ 
dem die Verhaftung des Weber vorausgegangen; es könnte alſo die 
Angſt vor einer Revocation ihn zu vielen Ausſagen verleitet haben. 
Auf den Ludwig habe ſich alles geworfen, wahrſcheinlich vermeinend, 
an dem wäre nicht viel zu verderben, weil er noch ledig ſei. (Große 
Heiterkeit.) Von hundert Zeugen wolle der etwas ſchwache Zeuge 
Joh. Schwab aus Bergen, der ſich Anfangs aufs Läugnen legte, al⸗ 
lein den P. Ludwig als den doppelten Verbrecher rekognosciren. Sein 
unbeſchworenes, lügenhaftes Zeugniß erſcheine geſetzlich ſtrafbar und 
ſchwäche feine Glaubwürdigkeit; er fei ein Mann von beſchränkter Gei⸗ 
ſteskraft, er habe nicht einmal den Juden Unna, der ihn von hier aus 
nach Bergen geſchickt, wieder erkannt, trotzdem daß dieſer Bote einen 
echt orientaliſchen Typus, eine rothe Naſe und ein ganz roth bewach⸗ 
ſenes Geſicht trage. (Große Heiterkeit.) Eine Hauptrolle ſpielte der 
Karabiner, den man doch nicht mit einem Piſtole verwechſele. Allein 
mehrere Zengenausfagen. erklärten beſtimmt, daß die Tödtung durch 
ein Piſtol bewirkt ſei. Hier trete uns ein wichtiges Moment entgegen. 
Es ſei nämlich dem Lehrer Schnepf im Schmidt'ſchen Haufe ein gela⸗ 
denes Piſtol weggenommen, und der unrechtliche Beſitzer deſſelben ſei 
der muthmaßliche Mörder, nicht aber Ludwig, der als Waffe den Ka⸗ 
rabiner geführt. Aus mehreren Zeugenausſagen erhelle auch bis zur 
Evidenz, daß der Hauptthäter eine Turnerkleidung und einen dunklen 
Turnerhut getragen, während doch erweislich die Kleidung des P. Lud⸗ 
wig in einem Rock und in einer Bürgerwehrmütze beſtanden. Der ob⸗ 
jeklive Thatbeſtand erſcheine in Bezug auf P. Ludwig gar nicht herge⸗ 
geſtellt, und er könne nur dreiſt das Schickſal ſeines Klienten den Ge⸗ 
ſchworenen anvertrauen. Der weitere Verlauf der Sitzung bringt die 
Gegenreplik des Dr. Löbenſtern. Ihm folgt der Verth. Köfters. Er 
ftimme darin dem Staats-Anwalt vollkommen bei, daß es traurig 
wäre, wenn das Verbrechen ungeahndet bliebe; aber die Thäterſchaft 
erſcheine ihm nicht erwieſen und jedenfalls die Bewegung der Zeit, die 
Aufftachelung der Gemüther ze. als Milderungsgrund. Die Toͤdtung 
der Magparenhäupter, der geheiligten Perſonen der Abgeordneten er⸗ 


ähet, müſſe er entſchieden zurückweiſen; er habe das Leben Lich⸗ 
zöwätyes nicht aufgedeckt, wahl aber auf ſeinen ertffsen Parteiſtand⸗ 
punkt aufmerkſam gemacht. Allerdings habe der Fürſt Lichnowsky dle 
Freiheit angegriffen, wo er fie gefunden. Die Bemerkung des Staats: 
Anwalts, daß Lichnowsky für die Freiheit der Baskiſchen Völker ge⸗ 
kämpft, Überraſche ihn als ganz neu; fein hiſtoriſches Wiſſen reiche 
dahin, daß der Fürſt in Spanien für den Abfolutismus geſtritten. Die 
vom Staats⸗Anwalte getadelte Bezeichnung des Zeugen Matin als 
Vagabund rechtfertige ſich vom Standpunkte der Vertheidigung, auch 
von der Beurtheilung der Lebens- und Ausdrucksweiſe des fraglichen 
Zeugen. Der Verth. Köſters ſchließt mit den Worten an die Geſchwo⸗ 
renen: Ich habe Sie nicht im Namen des Geſetzes, ſondern im Na⸗ 
men ihres Gewiſſens verwarnt. —. In lebendiger, ergreifender Rede 
fordert jetzt der Vertheidiger Brambach die Geſchworenen auf, daß ſie 
das Gefühl für Recht und Wahrheit und jene Gerechtigkeit leiten möge, 
die der Schöpfer tief ins Herz der Menſchen gepflanzt, nicht aber die 
trockene Aktengerechtigkeit. Georg, zu ſeiner Vertheidigung das 
Wort nehmend, ſagt, wie Zeugen, welche ſelbſt tief in Schuld ſteckten, 
aufgetreten jeien, um ſich rein zu waſchen. Er könne aus 
den tiefften Falten feines Innern feine Unſchuld verſichern. Er müſſe 
es verneinen, durch Allarmirung ꝛc. den General v. Auerswald aus 
dem Bette geholt, den Fürſten Lichnowsky geführt zu haben. Eine 
Laſt von 19 Monaten ruhe auf ihm, getrennt von Weib und Kind, 
ater ſchwerer Anklage, unter der Anklage des Mordes ſtehend. Er 
hle ſich frei von dieſer Schuld. Er habe auch keine Unterredung der 
Leute zum Mitzuge verſucht; fie feien ganz gern der Trompete gefolgt. 
Die aufreizenden Reden der Pfingſtweide wären vorausgegangen. Er 
wolle daran erinnern, daß man die Stöcke auf der Pfingſtweide anein⸗ 
ander geſchlagen habe und daß der Fanatismus bis zu der Aufforde⸗ 
rung gegangen ſei: Bauet Barrikaden aus euren Leibern. Er ſei nie 
abgewichen vom Pfade ehrſamer Bürgertugend; aus der Fremde zurück⸗ 
gekehrt, um ſich dem Gerichte zu ſtellen, vom Inſtruktionsrichter v. Hu⸗ 
nersdorf fei er gerecht und milde behandelt; er erwarte mit Vertrauen 
den Spruch der Geſchworenen. Er habe gewußt, daß ihm bei ſei⸗ 
ner Rückkehr keine Roſen blühen würden, aber auch ſich rein gefühlt 
von der gegen ihn erhobenen ſchweren Anklage. Der P. Ludwig ver⸗ 
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en Ae eine gerechte Entrüſtung, zumal die Gerichte don Sol⸗ 
den ammengeſetzt fein. Den Vorwurf, daß er einen Todten ge⸗ 


ert unter Betheuerungen, daß ſein Schuß auf Lichnowsky nur zu⸗ 

losgegangen. J. Pflug verzichtet auf das Wort. Der Damen⸗ 

ſchneider Körber verſichert, daß er nach beſtem Wiſſen die Wahrheit 
t 


Hanau, den 27. April, Mittags. Im Auerswald⸗Lichnowsky⸗ 
schen Prozeß wurde der Angeklagte Ludwig zu lebenslänglicher, Georg 
zu 20 jähriger, Pflug zu 10 jähriger Eiſenſtrafe, Dietrich zu einjähri⸗ 

Körber zu 6 monatlicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. Schmidt 
Gomble wurden freigeſprochen. 
München, den 23. April. (Weſ⸗3.) Privatbriefe aus Ger⸗ 
sheim ſchreiben, daß dort 40 Mann Infanterie und 30 Mann 
paurlegers mit Sack und Pack auf franzöſiſchen Boden deſertirt 
b und ſich ſofort nach Algier haben anwerben laſſen. 


2 Frankreich. 

Paris, den 23. April. (Köln. Z.) Die ſocialiſtiſche Partei hat, 
San de Hinblicke auf die Candidatur Leclere's, abermals einen 

ſurgenten in die National-Verſammlung zu bringen befchlof- 
ſen und daher an des Verurtheilten Buvignier Stelle den deportirt ge⸗ 
weſenen Inſurgenten Colfavru, der durch einen Artikel in der „Voir du 
Peuple“ bekannt iſt, zu einem ihrer Candidaten im Departement 
t Loire ernannt. 

5 Sitzung der National⸗Verſammlung vom 23. April. 
An der Spitze der Tagesordnung ſteht der Geſetzentwurf über Bewilli⸗ 
gung eines außerordentlichen Credits von 200,000 Frs. zur Feier des 
zweiten Jahrestages der Proklamation der Republik durch die Con⸗ 
ſtituirende am J. Mat. Da 167 Mitglieder der Majorität den Vor⸗ 
ſchlag gemacht haben, dieſe 200,000 Frs. unter die durch die Kata⸗ 
ſtrophe von Angers betroffenen Familien zu vertheilen, ſo erwartet 
man leidenſchaftliche Debatten. Allein zur großen Verwunderung mel⸗ 
det ſich Niemand zur allgemeinen Diskuſſion, noch zu jener der ein⸗ 
zelnen Artikel des Geſetzentwurfes. Es wird daher ohne Weiteres zur 
namentlichen Abſtimmung geſchritten, die 451 Stimmen für den Ge⸗ 
ſetzntwurf, 41 dagegen ergiebt. Viele Mitglieder der Majorität haben 
ſich der Abſtimmung enthalten. Hierauf wird die Diskuſſion des Bud⸗ 
gets von 1850 fortgeſetzt, ohne jedoch ein beſonderes Intereſſe dar⸗ 
zubieten. Bei dem Capitel: „Koſten für die zu mehr als einjähriger 
Haft verurtheilten Gefangenen“ (6,000,000 Frs.) rügt Jules Favre 
die Einrichtung, daß im Seine» Departement der Polizei » Präfekt, der 
gerichtliche Verfolgungen und Verhaftungen vornehmen läßt, auch zu⸗ 
gleich die Gefängniſſe unter ſich hat. Er verlangt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit weitere Aufklärungen vom Miniſter des Innern über den ſchon 
einmal beſprochenen Selbſtmord eines Gefangenen in den Cachots des 
Mont Saint⸗Michel, der, einigen Journalen zufolge, durch die vom 
Gefängniß⸗Direktor über ihn verhängten Qualen veranlaßt worden 
ſein ſollte. Der Miniſter des Innern verſichert auf Grund einer 
angeſtellten ſpeciellen und ſorgfältigen Unterſuchung, daß die angege⸗ 
benen Thatſachen eine böswillige Erfindung aus Privatrache ſeien. 
Die Interpellation hat keine weitere Folgen. e Der Reſt der Sitzung 
aſt ganz ausgefüllt durch einen Streit über die Einrichtung der 
auſchule zu Verſailles zwiſchen Hovyn⸗Trenchere, welcher bes 
hauptet, daß ein daſelbſt unterhaltener Eſel jährlich 5500 Frs. gefoftet 
habe, und dem früheren Ackerbau und Handelsminiſter Lanjuinals, 
der dieſe und ähnliche Angaben beſtreitet. Die Sitzung, die zuletzt bei 
faſt leeren Bänken ſtattfindet, wird darauf geſchloſſen. 

Paxis, den 26. April. In Italien wird die Armee auf eine 
Diviſion reducirt. Commandant Gemeau. — Es wird ein Polizei⸗ 
verbot des Einzelperkaufs aller demokratiſchen Zeitungen erwartet. 


Italien. 


Rom, den 13. April. (A. 3.) Geſtern um 4 Uhr, wie es an⸗ 
gekündigt war, laugte Pius ER Thore S. — an. Fran⸗ 
zöſiſche Dragoner Hatten ihm das Geleit gegeben, und eine Franzöſi⸗ 
ſche Batterie begrüßte die Ankunft mit gewaltig an der Kirche des La⸗ 
teran wiederhallendem Geſchützdonner. Auf dem Platze war meiſt Rö⸗ 
miſches Militair aufgeftellt. Die zur Bewilltommnung oder aus Neu⸗ 
dier herbeigeſtrömte Menſchenmenge war ſehr beträchtlich. Vor der 
Kirche waren der Franzöſiſche Generalſtab, die Munizipalität, Geiſt⸗ 
lichteit aller Art, das diplomatiſche Corps zum Empfang bereit. So 
zog unter dem Hochrufen der Menge der Papſt in den Lateran ein, 
und nach einer kurzen Kirchenfeier durch die mit Menſchen dicht ange⸗ 

ten Straßen weiter nach St. Peter, wo der größte Theil der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen aufteſtellt war. Ueber die Schlußfeierlichteit in der 
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Kirche läßt ſich wenig ſagen, wenn nicht etwa, daß das laute Kom⸗ 
mandiren der Franzöſiſchen Offiziere und der Trommelwirbel bei Er⸗ 
hebung der Hoſtie unangenehm aufgefallen iſt. Man ſieht, dieſe Feſt⸗ 
beſchreibung iſt ſehr nüchtern. Das Feſt war ſehr einfach, und konnte 
nur gehoben werden durch Enthuſtasmus. Dieſer war jedoch ſchwach, 
und fromme Seelen ſind ſogar unzufrieden über den Mangel an De⸗ 
votion. Das in früheren Zeiten übliche Niederknien beim Nahen des 
Papſtes zeigte ſich nur ſelten. Lebhafter Zuruf ließ ſich trotz der wirk⸗ 
lich bedeutenden Menſchenmaſſe, die auf den Beinen war, nur ſelten 
vernehmen. Es ſchien eine etwas gedrückte Stimmung unter der Menge 
zu herrſchen, und Mancher, der zum Ruf geneigt geweſen wäre, fürch⸗ 
tete ſich vielleicht das etwas in Miscredit gekommene: Es lebe Pius 
IX. auszuſprechen. Außerdem wirkte die vorwiegend militairiſche Um⸗ 
gebung des Papſtes, die vielen militairiſchen Vorkehrungen nicht eben 
ermuthigend; man mochte ſich an das frühere, durchaus verſchiedene 
Auftreten Pius IX. erinnern. Sein eigenes Erſcheinen gab zu verſchie— 
denen Bemerkungen Anlaß. Allgemein iſt man einig, daß er in der 
Zeit feiner Abweſenheit an Beleibtheit zugenommen hat. Die Feſtlich⸗ 
keiten des Tages ſchloſſen mit allgemeiner Beleuchtung, die auch heute 
und morgen wiederholt werden wird. Durch beſonderen Glanz zeichne— 
ten ſich dabei das Kapitol und die Straße zwiſchen der Engelsburg 
und St. Peter aus. Die allgemeine Spannung auf die neuen Wen⸗ 
dungen der Politik, die man von der Anweſenheit des Papſtes erwar⸗ 
tet, iſt bis jetzt noch durch keinen offiziellen Regierungsakt befriedigt 
worden. — Einige Tage vorher war eine zweite Ladung der Rothſchild— 
ſchen Anleihe in Silber angekommen. Sie belief ſich auf 14 Million 
Fres. Der Römische Staat ſoll nun in fünf Departements eingetheilt 
werden; die Chefs derſelben werden Kardinäle fein. Die Bezirke bier 
ſer Departements ſollen dann weltliche Vorſteher erhalten. Man ſpricht 
von Kardinals-Promotionen, deren eine dem Nuntius in Paris zuge⸗ 
dacht iſt. — Die A. Z. enthält Briefe aus Rom vom 13. mit mehr 
oder minder umſtändlichen Schilderungen des Päpſtlichen Einzugs. 
Seltſamerweiſe ſpricht keiner von allen dieſen Briefen, auch keins der 
Italieniſchen Blätter, von dem Losgehen einer Petarde beim Palazzo 
Chigi. Die telegraphiſche Depeſche aus Wien, die davon gemeldet 
hatte, wird durch die Wiener Blätter wiederholt mit dem Beifügen, 
die Nachricht ſei durch das Dampfboot von Ancona nach Trieſt ge⸗ 
bracht worden. Dampfboot und Telegraph waren alſo falſch be⸗ 
richtet, oder war der Feuerwerkunfug, den die Italiener bei allen feit- 
lichen Gelegenheiten üben, fo unbedeutend, daß Niemand Notiz da⸗ 
von nahm. 

Turin, den 22. April. Auf Befehl des Miniſteriums iſt geſtern 
das Cirkular, welches der Erzbiſchof an die Diöceſan-Pfarrer erließ, 
und worin gegen die Ausübung des Siecardiſchen Geſetzes feierlich re— 
monſtrirt wird, ſequeſtrirt worden. General Chranows ki hat feine 
Dimiſſion erhalten. 


3 Locales ze. 

Poſen, den 29. April. Am Sonnabend kam von Oſtrowo, hie 
her transportirt, ein bisher theils in Oeſterreichiſcher und theils 
in Ruſſiſcher Gefangenſchaft befindlich geweſener Pole, Alois 
Przezoͤziecki, 38 Jahre alt, aus dem Mogilnoer Kreiſe gebürtig, hier 
an. Im Jahre 1831 hatte er die Polniſche Revolution mitgemacht, war 
nach deren Beblihlagen nach Frankreich gegangen und hatte dort bis 
1848 gewohnt. 1848 ging er nach Ungarn und war während der dor⸗ 
tigen cen als Ingenieur-Offizier der Ungariſchen Armee thätig, 
wurde gefangen genommen und in Lemberg detinirt. Die ihm angeleg⸗ 
ten Feſſeln waren ſo eng, daß ſie ihm nur mit großer Mühe und mit 
Hülfe von Inſtrumenten an die Füße befeſtigt werden konnten. Die 
Folge davon war, daß die Füße ihm im Laufe der Haft, welche meh⸗ 
rere Monate währte, ſchwollen und da er von den Feſſeln dennoch 
nicht befreit wurde, dem P. die Beine dergeſtalt kontrakt wurden, daß 
er noch jetzt keinen Schritt frei gehen und ſich nur mit Hülfe von Krük⸗ 
ken fortbewegen kaun. Von Oeſterreich wurde er an Rußland ausge⸗ 
liefert, wo er ſeit beinahe Jahresfriſt gefangen gehalten wurde. Vor 
einigen Tagen wurde er von Kaliſch nach Oſtrowo und von dort hier- 
her abgeliefert, um von hier nach Hamburg und von dort nach Eng⸗ 
land gebracht zu werden. Derſelbe hat eine Franzöſin vor acht Jahren 
geheirathet, die ein nicht unanſehnliches Vermögen beſitzt. Die treue 
Gattin iſt ihm nach Oſtrowo entgegen gekommen und wird mit ihm 
heut die Reiſe nach Hamburg auf der Eiſenbahn über Stettin antre⸗ 
ten. Sie haben zwei Kinder in Frankreich. 

Frauſtadt, den 26. April. Am 22. d. M. beeidigte Herr 
Landrath v. Heinitz die Beamten des Kreiſes auf die Verfaſſung, 
nachdem er in deren Gegenwart ſelbſt vorher den Verfaſſungseid gelei— 
ſtet hatte, und am 25. d. ließ der Superintendent Fechner ſämmtliche 
Elementarlehrer des Frauſtädter Kirchkreiſes die Verfaſſung in der 
Neuſtädt'ſchen Kirche hierſelbſt beſchwören. — Der Schwiegerſohn 
eines Bauers in Röhrsdorf bei Fr. fand v. J. beim Grundgraben einen 
ſchönen glänzenden Stein von der Größe eines Fingergliedes. Da er 
den Werth deſſelben nicht kannte, ſo trug er ihn lange Zeit mit ſich 
herum, verlor ihn ſogar bei einem Taufſchmauſe und fand ihn nach 
einigen Tagen in dem Gehöfte feines Gevatters auf dem Düngerhau— 
fen wieder, nachdem er auch den Kindern vorher als Spielzeug gez 
dient hatte. Vor Kurzem ſetzt der Glaſer Fenſterſcheiben in ſeiner 
Wohnung ein und dabei ſieht der Finder des Steines, daß jener ein 
Steinchen von eben ſolcher Beſchaffenheit benutzt wie fein gefundener, 
und zeigt ihn dem Glaſer. Dieſer, ein ehrlicher Mann, ſagt ihm nun, 
daß der Stein bedeutenden Werth habe, worauf er nun erſt weitere 
Schritte gethan hat, denſelben zu verwerthen. Man ſagt, es ſeien ihm 
ſchon 2000 Thaler dafür geboten worden. Das Beuehmen des Gla- 
ſers aber iſt um ſo mehr zu loben, als er vielleicht für ein Geringes 
in den Beſitz des Steines hätte gelangen können. — Ein toller Hund 
treibt ſich ſeit einigen Tagen in unſerer Nähe herum und hat mehrere 
Hunde gebiſſen, auch ſind zwei Kinder in Weigmannsdorf, zwei in 
Tillendorf und eins aus Frauſtadt, in Oberpritſchen, wo es ſich ge⸗ 
rade mit ſeinem Vater aufhielt, durch Beißen verletzt worden. Der 
tolle Hund iſt, ſo viel bekannt geworden, bis jetzt noch nicht erlegt; 
dagegen hat man die gebiſſenen Hunde erſchoſſen, was wir in ſo fern 
nicht billigen können, als man erſt hätte einige Symptome der Toll⸗ 
wuth abwarten müſſen, um wegen der Behandlung der verletzten Kin⸗ 
der nicht im Ungewiſſen zu bleiben. a 

+ Inowraclaw, den 28. April. Vom Gutsbeſitzer Staphel, 
der fein unweit Inowraclaw gelegenes Gut Polanowice nur mit Deuts 
ſchen bevölkern will, veranlaßt, trafen vor einigen Tagen zehn Deuts 
ſche Familien aus Pommern hier ein, welche, als die Urſache ihres 
Erſcheinens bekannt wurde, unter den polniſchen Bewohnern aller⸗ 
dings einiges Mißvergnügen erregten, weil dieſe ja nichts weniger 
wünſchen, als die Germaniſtrung unſerer Provinz. Außer den einla⸗ 
denden Bedingungen, unter welchen die Leute ſich hier anſiedeln wol- 


len, hat Herr Staphel für jede Familie 10 Thlr. Reiſekoſten vorge⸗ 
ſchoſſen, die er von denjenigen nicht zurück haben will, die ihre 
Pflicht treu erfüllen werden. 

Am 8. Mai findet hier die Beſichtigung, reſp. Auswahl der 
Pferde Statt, welche unſer Kreis zu den bevorſtehenden Landwehr⸗ 
Kavallerie⸗Uebungen beſchaffen ſoll. Die Compagnieweiſen Exercitien 
der Infanterie ſollen am Anfange k. M. beginnen und am 30. Juli 
ihr Ende nehmen. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Dem Dziennik polski entnehmen wir (aus Nr. 97.) folgenden 
Correſpondenzartikel von der Polniſchen Grenze, d. d. 22. April. In 
unſerm Königreiche herrſcht eine kriegeriſche Bewegung, wie nie zuvor. 
Die Brigaden und Divifionen, welche bisher im Lande zerſtreut waren, 
concentriren ſich immer mehr. Wir haben jetzt im Königreich die ganze 
Armee, welche in Ungarn war, außer dem Corps Kavallerie unter 
Saß, welches auch bald nachrücken ſoll, und dem Armee⸗Corps un⸗ 
ter Lüders, welches in der Wallachei ſteht. Im Ganzen werden hier 
4 Armee-⸗Corps zuſammengezogen, von denen das I. und 4. ein Lager 
bei Lenczyca und das 3. und 7. ein ſolches bei Suwalki beziehen follen. 
Hieraus erklärt ſich die rückgängige Bewegung der Ruffifchen Regimen⸗ 
ter von der Preußiſchen Grenze. Auch alle Aufkäufe und Lieferungen, 
die nach Kaliſch und Konin beordert waren, werden jetzt nach Len⸗ 
ezyca und Suwalki gebracht. Bald nach dem Ruſſiſchen Oſterfeſte, 
welches in dieſem Jahre auf den 5. Mat fällt, ſollen die Lager bezo⸗ 
gen werden. Die Ankunft des Kaiſers in Warſchau iſt auf den 24. 
Mai beſtimmt. Einige höhere Offiziere, unter ihnen General Lüders, 
find durch einen Kaiſerlichen Ukas dem aktiven Dienſte enthoben und 
als Gouverneure in entlegenere Provinzen geſchickt worden. Der 
Grund dieſer Ungnade ſind die Beſchwerden der Ungariſchen Magna⸗ 
ten über die Räubereien einiger Abtheilungen des Ruſſiſchen Heeres; 
ſie hatten dieſelben an den Kaiſer von Oeſterreich gebracht, und die⸗ 
ſer theilte ſie dem Kaiſer Nikolaus mit. 

Daſſelbe Blatt meldet in Nr. 98. die polizeiliche Beſchlagnahme 
der letzten Nr. des Wielkopolauin vom 27ſten d. M. 

Die Gazeta polska klagt in Nr. 97. darüber, daß der Verein 
zur Unterſtützung der lernenden Jugend in der Stadt Poſen ſo wenig 
Theilnahme finde. Er zähle hier im Ganzen nur 122 Mitglieder und 
bei der am 25ſten d. M. abgehaltenen General⸗Verſammlung ſeien gar 
nur 19 zugegen geweſen, während ſich in demſelben Zimmer über 30 
Kartenſpieler befunden. Sie iſt darum mit den Polen der Stadt Po⸗ 
ſen durchaus nicht zufrieden und hält ihnen folgende eindringliche 
Strafpredigt: „Die Stadt Poſen iſt ſchon wegen ihres Eifers und 
ihrer gewiſſenhaften Erfüllung der national-bürgerlichen Pflichten be⸗ 
rüchtigt; ſie beweiſt das ſtets und überall, bei den Wahlen, bei den 
Ligen, bei den Sitzungen jenes Unterſtützungs⸗Vereines, ja ſogar bei 
den Concerten und mimiſchen Vorſtellungen, welche hier von Lands⸗ 
leuten gegeben werden! Wir wollen uns hier nicht weiter in unan⸗ 
genehme Erörterungen einlaſſen, aber das müſſen wir geſtehen, daß 
es empörend iſt, die völlige Gleichgültigkeit, den lethargiſchen Leicht⸗ 
ſinn mit anzuſehen, womit nicht nur in Poſen, ſondern auch in der 
ganzen Provinz jedes Streben, jedes Projekt, welches auf das allge⸗ 
meine Wohl unſerer in ihrer Grundfeſten bedrohten Nationalität hin⸗ 
zielt, gegenwärtig aufgenommen wird. Derjenige, welcher dem Extrin⸗ 
ken nahe iſt, greift nach jedem Strohhalme, um ſich zu retten; wir 
aber haben nicht mehr ſo viel Energie, daß wir noch um uns greifen 
und uns noch retten wollen. Blicken wir uns nur um im Groß⸗ 
herzogthum, nehmen wir zuvor die Brille des Leichtſinnes, der Selbſt⸗ 
ſucht und des kindiſchen Optimismus ab, und wir werden überall Schutt⸗ 
haufen und einſtürzende Gebäude ſehen, ſowohl auf dem moraliſchen, 
als auf dem materiellen Gebiete. Wahrlich, unſere Feinde können keine 
thätigeren Bundesgenoſſen haben, als uns ſelbſt. 

Daſſelbe Blatt bringt folgende Nachricht aus der Provinz: Vor 
einer Woche ereignete ſich im Gneſener Kreiſe, im Dorfe Chalkowo, 
ein ſeltener und ſchrecklicher Vorfall. Gegen Mittag zog ſich in dem 
Dorfe ein furchtbares Gewitter zuſammen, welches im Hofe einſchlug. 
Der Blitz fuhr burch die Wand des Zimmers, in welchem die Be⸗ 
ſitzerin, Frau Mrozinska, mit ihren beiden Kindern ſich befand. Das 
eine, ein ſiebenjähriger Knabe, wurde auf der Stelle vom Blitze ge⸗ 
tödtet, das andere, ein vierjähriges Mädchen, ſchwer verwundet, die 
Mutter blieb unverletzt. Alle Mittel, die man zur Rettung des er⸗ 
ſchlagenen Knaben anwendete, blieben erfolglos. 

Daſſelbe Blatt ſchreibt aus Poſen unterm 26. d. M. Folgendes: 
Das unter dem Titel „Bauernfreund“ auf dem Lande verbreitete Flug⸗ 
blatt hat in allen Klaſſen der Polniſchen Bevölkerung eine gerechte 
Entrüſtung hervorgerufen, und zwar um ſo mehr, als zur Verbreitung 
deſſelben ſogar die Adminiſtrativ-Behörden die Hand geboten haben, 
wie dies auf dem Jahrmarkt in Kobylin geſchehen iſt. Dies gab auch 
Veranlaſſung zu einer dem Bauernfreunde angemeſſenen, ſcharfen Er⸗ 
widerung ſowohl im Wiarus, als auch in einer Nummer des Wiel- 
kopolanin, welche die Polizei aus dieſem Grunde confischte. Ein 
Gutsbeſitzer hat ſich in dieſer Angelegenheit an den Oberpräſidenten 
gewendet, und hat angefragt, ob die Verbreitung dieſes Blattes mit 
Wiſſen und Willen der oberen Behörden geſchehe, und ob dieſe Letz⸗ 
teren gegen daſſelbe keine Schritte zu thun gedenken. Der Oberpräſi⸗ 
dent hat darauf geantwortet, daß ihm die erwähnte Schrift keine Ver⸗ 
anlafjung zu einer amtlichen Verfolgung darbiete. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 28. April. 


Hötel de Baviere: Parlik Przedziecki a. Oſtrowo; Fräul. Pichor a. 
Paris; Gutsp. Kirſchſtein a. Orpiſzewo; Landſch Rath v. Zdembin⸗ 
Ski a. Czewofewo; v. Hillmer, Lient. im 18. Juft.⸗Negt., a. Köln; 
Rentier Genrich und die Kaufl. A. Elkan und P. Elkan a. Berlin; 
Kaufm. Goldſtein a. Danzig. 

Lauk's Hotel de Rome: Neg. Nath Weger a. Köslin; Kaufm. Wedel 
a. Königsberg; Kaufm. Prüßing a. Gneſen. 

Bazar: Bürger F. Otocki a. Napachanie; Bürger Matecki a. Jezewo; 
Pächter Naczynski a. Nochowo. 5 

Schwarzer Adler: Brennerei-Inſp. Klein a Siebenſchlöſſel. 

Hotel de Dresde: Kreisger.⸗Nath v. Dreßler a. Grätz. 

Hotel de Berlin: Gutsb. Wieekowski a. Strzalkowo. 

Hötel à la ville de Rome: Frau Gutsb. v. Oppen a. Sedzin; Gutsb. 
J. Gajewski a. Pleſchen; Gutsp. Szmitt S Re N 

Im goldenen Reh: Die Kellner N. Klein und W. Tesmer a. Danzig; 
Gutsb. E. Wiedebrecht a. Bromberg; Konditor Güßler a. Leipzig. 

Vom 29. April. 

Hötel de Baviere: Frau Gutsb. v. Przyſtauowska u. Gutsb. v. Go⸗ 

rzeski a, Bialezyn; Tiſchlermſtr. Koch u. Kfm. Roſenberg a. Berlin, 


Lauk's Hötel de Rome: Kaufm. Schmets a. Aachen; Kaufm. Wiesner 
a. Nuggoberg; Kaufm. Maske a. Stettin. 

Bazar: Gutsb. Budziſzewski a. Xionz. 

Hotel de Dresde: Juſtiz-Aktuar Powalewski a. Grätz; Gtsb. Polluga 
und Wirthſch-Inſp. Nowacki a. Przylepki. 

Weißer Adler: Die Kaufl. Wolff, Günther u Schöneich a. Hamburg; 
Kaufm. Froſt a. Grätz; Oekonom Eichhorſt a. Mikuſzewo. - 

Hotel de Pologne: Die Lohgerbermeiſter Pfeifer u. Krauſe a. Berlin; 
Kantor Seifert a. Schroda. 2 b 

Große Eiche? Gutsb. Zaborowsti a. Jalowiee; Gutsb. Krzyzanowski 
a. Murzynowko. N 0 

Im Eichenkranz: Kauſm. Leichtentritt a. Militſch; 
a. Pleſchen; Kauſm Heppner a. Jaraczewo. 5 

Im Eichborn: Kauſm Silber a. Natwig; Kaufm. Kayſer a. Mikos law; 
die Kauft. Aronſohn u. Jakobſohn a. Filehne; Dr. med. Wiener a. 
Berlin; Kaufm. Lehr a. Obornit: Kaufm. Ehrenfried a. Wreſchen; 
Kaufm. Oppenheim a Liſſa; Kaufm. Friedländer a. Schmiegel; Frau 
Kaufm. Bernſtein a. Schroda. 

In den drei Lilien: Gtsp. Mardaſzewski a. Boruſzyn; Wirthſch.⸗Verw 
Maciejewski a. Sroczyn. 


Kaufm. Eulenburg 
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In den drei Sternen: Gutsb. Olſzewski a. Kliſzewo; Gutsb. Dutkie⸗ 
wie; a. Nogaſen; Bürger Michalski a. TCzempin; Lehrer Simon a. 
Zrenica. N 

— . . . — ſ.— — 

Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 29. April. Weizen 1 Rthlr. 12 Sgr. 3 Pf. bis 

1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. 

Gerſte 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 17 

Sgr. 9 Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Erb⸗ 

fen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 13 Sgr. 4 Pf. 

bis 15 Sgr. 7 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 

Rthlr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 gethlr. 

Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 
von 120 Quart zu 805 Tralles: 1141 — 12 Rthlr. 


Berlin, den 27. April. Am heutigen Markt waren die Preiſe 


G., Juli⸗Auguſt 251 Rthlr. Br., 25 G., Sept.⸗Okt. 26 Rthlr. verk. 
26 Br., 25% G. Gerſte, große loco 19— 21 Rthlr., kleine 17 
bis 19 Rihlr. Hafer loco nach Qualität 16—18 Rthlr., pr. Früh⸗ 
jahr 50pfd. 16 Rthlr. Br., 151 G. Erbſen, Kochwaare 27 — 

Rthlr., Futterwaare 25—27 Nthlr. Rüböl loco 113 Nthlr., pr. 
April 114 u. 114 Rthlr. bez., Br. u. G., April⸗Maf 117 Kthlr. 
bez., ML Br., 11 G., Mal⸗Juni 102 Kehle. Br., 1047 bez, 104 
G., Juni-Juli 103 Rthlr. Br., 10,7, G., Zuli-Auguf u. Augufte 
Septeniber 10 declr. Br. u. O. Sept-Ok. 104 Rıble, Br., 10 
bez. u. G. Leinöl loco 1177 Rthlr. Br., 114 bez., pr. April 113 
Br., 114 G., April⸗Mai 114 Rthlr. Br. Mohnöl 144 A 14 Kthlr. 
1 85 a 12 Rthlr. Hanföl 134 Rthlr. Südſee⸗Thran 124, 
a thlr. nn 


Spiritus loco ohne Faß 14 a 3 Rthlr. verk., mit Faß pr- 
April u. April Mai 1 Rthlr. bez., Br. G., Mai⸗Juni 144 Rthlr. 
Br., 14 G., Juni⸗ Juli 144 Rthlr. Br., 145 bez. u. G., Juli⸗Aug. 
143 Rthlr. Br., 145 G., Aug.⸗Sept. 154 Br., 15 G. 


ur Krone: Kaufm. Ifacſohn a. Chodzieſen; die Kauft. Gebr. Noth⸗ 
3 mann, Ziegel u. Gans 3. Wagrowiec; die Kaufl. Oettinger u. Ko⸗ 


rach a. Nakwitz; Kaufm. Levy a. Auras. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Dienſtag, den 30. April zum Benefiz des Re, 
giſſeurs Julius Schunke: Zum Erſtenmal: 
Berlin bei Nacht; Zeitpoſſe in 3 Akten von Dr. 
Kaliſch. Die dazu gehörige Muſik iſt theils neu com. 
ponirt, theils arrangirt; die Dekoration des 2. Akts 
iſt von den Herren Schaper und Bornhagen 
neu gemalt. Zwiſchen dem J. und 2. Akt Adagio 
mit Echo's von Dupuy für das Waldhorn, vorge⸗ 
tragen von Julius Schunke, ehemals Königl. 
Preuß. Kammermuſikus. 
Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein 
Julius Schunke. 
Die Verlobung unſerer Tochter Lonife mit dem 
Kaufmann Herrn Emil Meyer aus Berlin zeigen 
wir Verwandten und Bekannten ergebenſt an. 
Poſen, den 30. April 1850. 
Julius Kantorowiez und Frau. 


Louiſe Kantorowicz, 
Emil Meyer, 


Tf . ee 

Im Verlage von J. Scheible in Stuttgart 

iſt ſo eben erſchienen und in Poſen bei E. S. 
Mittler zu haben: 


Die Verſchwörer, 


oder 
wie man Emeuten und eine Republik 
macht. 
Von A. Chenü, 8 
Hauptmann der Garden des Bürgers Cauſſidiere, 
Polizeipräfekten unter der proviſoriſchen Regierung. 
Aus dem Franzöſiſchen. 
Preis 14 Sgr. 

Die Februar⸗Revolution iſt mit ihren gewaltigen 
Erſchütterungen an uns Allen vorübergegangen. 
Wer aber kennt die ihr zu Grunde liegenden gehei⸗ 
men Beweggründe? Wer kennt das Treiben der 
geheimen Geſellſchaften und des communiſtiſchen 
Proletariats unter der Regierung Ludwig Philipp's? 
Wer kennt ihre Pläne für die Zukunft? Wohl die 
Wenigſten. In dieſem Buche nun iſt Alles dieſes 
enthüllt. Es ſind hier höchſt intereſſante Details 
gegeben und bisher nicht gekannte pikante Scenen 
geſchildert, in denen Männer eine Rolle ſpielen von 
Bedeutung für die ganze eiviliſirte Welt. — Möge 
dieſen Band jeder Mündige zur Hand nehmen; er 
iſt reich an Lehren für jede Partei. 
Bei J. J. Heine iſt zu haben: 

3 Jabre noch!!! und die Welt iſt 
nicht mehr. Neue und ſcharfſinnigſte Erklärung 
der Offenbarung Johannes von dem hochwür⸗ 
digen und erleuchteten Abbe J. Charbonnel. 
51 Sgr. (160 Seiten ſtark.) 

Verſpätet. 

Den hochgeehrten Mitgliedern des Poſener und 
Schwerſenzer Geſang-Vereins ſage ich für die 
Theilnahme am Begräbnißtage meiner Frau, am 
14. April e., meinen allerbeſten Dank. 

Garby, den 29. April 1850. 


Lehmann. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Wongrowieeer Kreiſe belegene, aus 
1340 Morgen 41 U Ruthen beſtehende adlige Gut 
Wo ſoka, landſchaftlich abgeſchätzt auf 34,619 
Rthlr. 2 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll E 

am 18. November 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubige⸗ 
rin Nepomucena von Skoraſzewska wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

, den 2. April 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht I. Abtheilung. 


5 Bekanntmachung. 

Die zur Verpachtung im Wege des Meiſtgebots der 
Güter Niemezyn und Oporzyn Wongrowiecer 
Kreiſes auf den 10. und 13. Mai d. J., und Guleze⸗ 
wo und Karſewol. Gneſener Kreiſes auf den 2. und 
3. Maic. anberaumten Termine, werden hiermit aufs 
gehoben, und anderweite Termine zur Verpachtung 
der Güter Niemezyn auf den 17. Juni e., und 
der Güter Oporzyn auf den 17. Juni c., Gul⸗ 
czewo auf den 18. Juni c., Karſewo I. auf 


wie folgt: 


den 18. Juni e. immer 4 Uhr Nachmittags im 
Landſchafts⸗Gebände angeſetzt. 
Poſen, den 24. April 1850. 
Provinzial-Landſchafts-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Der auf den 6. Mai d. J. zur Verpachtung der 
Güter Popowo Tomkowe Gneſener Kreiſes ans 
beraumte Termin, wird hierdurch aufgehoben. 

Poſen, den 26. April 1850. 

Provinzial⸗Landſchafts-Direktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis-Gerichts hier⸗ 
ſelbſt werde ich den 3. Mai e. Nachmittags um 3 
Uhr vor dem Gerichtsgebäude ein noch nicht benutz⸗ 
tes, vollſtändiges, kupfernes Deſtillir-Apparat, ger 
gen 5 Centner ſchwer, an den Meiſtbietenden ver: 
kaufen. 

Poſen, den 26. April 1850. 

Mrozinski, Auskult. 


Güter - Verpachtung 
im Fürſtenthume Krotoſzyn. 

Der im Adelnauer Kreiſe, 1 Meile von den 
Städten Krotoſzyn und Zduny und 2 Meilen 
von den Städten Adelnau und Oſtrowo bele⸗ 
gene Specialſchlüſſel 

Chwaliſzewo J. Antheils, 
beſtehend aus dem Vorwerke gleichen Namens, wel⸗ 
ches 
3 Perg. 1 
803 Magd ing — UR. Gärten, 


1 ecker, 
90 118 » Wieſen und 
4 = s 83 Hutungen, zuſam⸗ 


meh 641 Magd. Mrg. 121 IN. 

enthält, mit guten und zureichenden Wohn- und 
Wirthſchafts-Gebäuden, fo wie mit 1700 Rthlr. 
eiſernen Grund-⸗Inventarien-Kapital oder Objekten, 
ſoll in dem 

Mittwoch am 22. Mai e. 
Vormittags um 10 Uhr in unſerem Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kale hierſelbſt anſtehenden Termine von Johanni tc. 
ab auf 12 Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 

Nur wirkliche Landwirthe, welche zureichendes 
Betriebs⸗Kapital nachweiſen und die vorgeſchriebene 
Pacht⸗ und Inventarien-Kaution leiſten können, 
werden gegen eine baare Einlage von 300 Rthlr. 
zur Lieitation zugelaſſen, die höhere Genehmigung 
des Meiſt⸗ oder Beſtgebots mit der Wahl unter den 
Beſtbietenden wird aber vorbehalten. 

Die allgemeinen und beſonderen Pachtbedingun⸗ 
gen nebſt dem Haupt⸗Ertrage pro informatione 
liegen vom 6. Mai c. ab täglich während der Dienfts 
ſtunden in unſerem Geſchͤfts-Lokale zur Einſicht 
bereit. 

Schloß Krotoſzyn, den 26. April 1850. 

Fürſtlich Thurn⸗ und Taxisſche Rent⸗ 
kammer. 


Es wird bekannt gemacht, daß die Woykow⸗ 
skiſche Buchhandlung von der hinterbliebenen 
Wittwe des verſtorbenen Woykowski, unter Ad⸗ 
miniſtration geſtellt, auch fernerhin beſtehen wird. 


Ein Handlungs-Commis und Deſtillateur, wel⸗ 
cher von ſeinem bisherigen Prinzipale gut empfoh⸗ 
len wird, ſucht ein Engagement. Offerten unter 
F. F. nimmt die Expedition dieſes Blattes an. 


Auf meinem Gute Cy ruſtowo bei Obornik ftes 
hen 160 derb gemäſtete Hammel zum Verkauf. 
H. Hartmann, Gutsbeſitzer. 


Das vormals Somkoſche Material- und 
Wein⸗Geſchäft in meinem Haufe am Marfts 
platze ſteht vom künftigen Neujahrstage ab zu ver⸗ 
pachten. Zum geräumigen Laden mit Zubehör ge⸗ 
hoͤren: der gewoͤlbte Speicher, 4 Keller, Eiſen⸗ 
Remiſe, 6 heizbare Stuben nebſt Küche, Kammern, 
Stall, Hof⸗ und Bodenraum. Auf frankirte An⸗ 
fragen die näheren Bedingungen durch den Eigen⸗ 
thümer W. v. Baeckmann. 

Kreisſtadt Inowraclaw, den 27. April 1850. 


Weizen nach Qualität 45—50 Rthlr. 
bis 26 Rthlr., pr. Frühjahr 234 u. 24 Rthlr. bez., 24 Br., 233 G., 
Mai⸗Juni 24 Rthlr. Br., 234 G., Juni⸗Juli 254 Rthlr. Br., 241 


——ů— 


Roggen loco 24 


Poſener 
Heiraths⸗Ausſtattungs⸗ 
und Sterbe⸗Verein. 


Da die Zahl der 2000 Mitglieder vollſtändig iſt, 
und der Verein ſich von heute ab vollſtändig konſti⸗ 
tuirt hat, ſo zeigen wir den geehrten Mitgliedern 
des Vereins an, daß die Auszahlung für den Mo⸗ 
nat April heute ſtattfindet. 

Wir fordern daher die geehrten Mitglieder auf, 
die Beiträge vom 1. bis 8. Mai zu entrichten. 

Poſen, den 29. April 1850. 

Der Vorſtand. 


Walliſchei No. 95. neben der Apotheke iſt die 
Fleiſcher⸗Wohnung nebſt Laden von Michaeli ab zu 
verpachten. Trützſchler. 


In Tarputſchen bei Inſterburg in O/ Pr. 
ſtehen die erſten 4jaͤhrigen Nachkommen der Natio⸗ 
nal⸗Araber Zarif und Baſza, ſowohl Hengſte 
als Stuten, zum Verkauf; auch zwei ſehr elegante, 
große, egale, goldbraune Hengſte, eingefahren und 
rittig. 


Schwarze Klinker und andere gute Mauerziegel 
zu haben bei A. E. Schlarbaum, 
Mühlſtr. No. 3. 


Verkauf einer Maſchinen⸗Papier⸗ 
abrik. 

Wir ſind geſonnen, unſere im Bezirk des Do⸗ 
mainen⸗Amts Himmelſtädt bei Landsberg a W. 
Kreiſes, in der Neumark belegene Beſitzung Ma⸗ 
rienſpring, deren Hauptbeſtandtheil in einer im 
ausgedehnten Betriebe befindlichen Maſchinen⸗ 
Papier⸗Fabrik beſteht, aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. 

Kaufluſtige können zu jeder Zeit die Bedingungen 
von uns mündlich oder ſchriftlich erfahren, auch das 
zu verkaufende Grundſtück in Augenſchein nehmen. 

Marienſpring bei Landsberg a/ W., den 27. 


April 1850. 
Die Geſchwiſter Raetſch. 


Gebrüder Aſch, 
Ecke Neueſtraße No. 70., 

empfehlen von jüngſter Leipziger Meſſe 
Stoff zu einem modernen Rock von I Tr. bis 10 Tl., 
dto. zu einem Beinkleid von 20 Sgr. bis 6 Thlr., 
Weſtenſtoffe, Taſchentücher, Halsbe⸗ 
kleidung, Pariſer Hüte und Hand⸗ 
ſchuhe für Herren und Damen. 


Bekanntmachung. 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publi⸗ 
kum in und um Poſen beehre ich mich ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß ich 3 

eine Bettfedern⸗Reinigungs⸗ 


Anftalt 
eröffnet habe. 


Die Vortheile dieſer Anſtalt beſtehen darin, daß 
alle durch anſteckende Krankheiten oder auf andere 
Art verunreinigte oder veraltete Federn mittelſt einer 
Maſchine als völlig neu hergeſtellt werden. Die 
Zweckmäßigkeit des Maſchinenwerks, wovon mehrere 
hohe Herrſchaften im hieſigen Ort, wie auch in meh⸗ 
reren andern Orten ſich bereits überzeugt haben, ift 
von denſelben immer mit dem größten Beifalle ge⸗ 
rühmt worden. 

Doch das ſoll mich noch mehr ereifern, durch Re⸗ 
ellität und Pünktlichkeit, den ſchon erworbenen Ruf 
dieſes Maſchinenwerks zu befeſtigen, wogegen ich 
mich jedoch eines ſchätzenswerthen Wohlwollens, in 
Verbindung mit geehrten Aufträgen, von Seiten 
aller hohen Herrſchaften gewiß verſichert halten darf. 

Poſen, kleine Gerberſtraße No. 9. 


Einem geehrten Publikum empfehle ich mein in jüngſter Leipziger Meſſe reich aſſortirtes Lager der 
neueſten Gimpen und Frangen, ſowie wollener Spitzen, gepreßtem Sammtband und feir 
enen Bordüren in jeder Breite zu den billigſten Fabrikpreiſen. Auch mache ich auf meinen ſteten 
Vorrath von wollenen und ſeidenen Wagenborten, weißen Zwirn-Sattelgurten, auch Schär⸗ 
pen und Porte⸗d'Epée's von Gold und Silber aufmerkſam. 
In meiner Poſamentierfabrik werden alle Beſtellungen auf's Schnellſte ausgeführt. 


3. Zadek & Comp., Markt No. 60. 


— 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Durch perſönlichen Einkauf auf letz⸗ 
ter Leipziger Meſſe im Beſitz aller, mei⸗ 
ner Branche angehörenden und ditſen 
Sommer betreffenden Neuheiten, em⸗ 
pfehle ich dieſe ganz ergebenſt. 

C. F. Schuppig. 
F IE CE! 2 EEE sehn ae 
RE e uns 

Dem verehrten Publikum empfehle 
8 ergebenft mein neu eingerichtetes und 9015 2 
2 ſtändig aſſortirtes 

Material u. Farbewaarengeſchäft. 
. Ich bitte um geneigte Beachtung und 
werde mich beſtreben, das mir zu ſchenkende 

Vertrauen durch prompte Bedienung und 
En reelle Waare, ſo wie durch ſolide Preiſe, 
255 zu ae 

Der Anzeige der HH. Kaskel & Munk 

in No. 82. dieſer Zeitung, daß ich von ih⸗ 

3 nen entlaſſen werke muß ich e 
26 ſprechen, weil ich ſogar ein Jahr länger, als 
es mein Vorſatz war, auf ihr Bitten bei 
38 910 75 e und dann freiwillig 
abgegangen bin. 
2.5 Poſen, den 29. April 1850, 
. Simon Holtz, Breiteſtraße No. 19. 
l n n ü nen 
. er es 
77 
C Conleurte Franzöſ. 
Batiſte, 

5 a 5 und 6 Sgr. pro Elle, 

Simon Katz 

Wilhelmsſtr. No. 10. a 
1 
Theodor Schiff; 

Markt 47., empfiehlt alle Sorten l Schleſi⸗ 
ſiſcher, Bielefelder und Sächſiſcher Leinwand der 
beften Qualität, desgleichen Tiſchzeuge, Handtücher 
Taſchentücher, ſo wie alle in dieſes Fach einſchla⸗ 
Kr a a 1 andere Waaren zu 
außerordentlich billigen Preiſen. 

EB Ginem hochgeehrten Publiko hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich alte Kleidungsſtüͤcke aller 
Arten zu den höchſten Preiſen ankaufe. 

Wolff, 
Breite Straße No. 7. im Eckladen. 

Leere Rothwein⸗Flaſchen kaufe ich jeder Zeit um 
einen guten Preis. 


J. M. Lauk, 
Lauk's Hotel de Rome. 


Friſcher Maitranf, 


die 2 Quartflaſche zu 10 Sgr. iſt täglich zu haben 
bei Klingen burg, Breslauerſtr. No. 37. 

Am 28. April c. habe ich im Seibemannfcen 

Haufe, Kramerſtraße No. 15. Parterre, meine 
Reſtauration eröffnet. 

Indem ich mir erlaube, ein hochgeehrtes Publi⸗ 
kum um recht zahlreichen Zuſpruch zu bitten, ver⸗ 
fehle ich nicht anzuzeigen, daß bei mir alltäglich 
warmes Frühſtück und Abendbrod, ſo wie überhaupt 
zu jeder Stunde kalte und warme Speiſen, verſchie⸗ 
dene Biere und andere Getränke zu bekommen find, 

— Leopold Tilsner. 


Wenn ein Wohll. Publikum einen ſchönen Mais 
ſpaziergang genießen wollen, fo finden Wohldieſel⸗ 
ben die ſchönſte Gelegenheit in das von mir etablirte 
Gaſthaus auf der Warſchauer Chauſſee, zwiſchen 
Poſen und Schwerſenz, unter den Namen: 

„Glöwno⸗Kolonie“. 
Die Gegend iſt zu dieſen Vergnügungen dadurch ro⸗ 
mantiſch, daß ſie durch Waldung und einen von mir 
eingerichteten Garten verſehen worden iſt, auch habe 
ich zur Aufnahme der geehrten Gäſte für beſte Spei- 
fen und Getränke aufs billigste, fo wie reelle Be⸗ 
dienung geſorgt. s 

Glöwno⸗Kolonie, den 29. April 1850. 

M. Goldſtein, Gaſtwirth. 
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